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 darin. Ebenso sind die Mythen nicht rein mongolisch. Das sind jedenfalls
wichtige Fingerzeige! Trotzdem 1870 der Shintoismus zur Staatsreligion
erhoben ward, so vegetiert er nur noch und ist außerdem durch buddhistische
Einflüsse ganz entstellt. Medizinalrat Dr. P. Näcke-Hubertusburg.

393. E. Thurston: Ethnographie notes in Southern India. Bd. VIII,
580 S. Madras 1906.

E. Thurston, der ausgezeichnete Leiter des Government Museums in
Madras und genaue Kenner Südindiens, gibt uns in dem genannten Werke
eine Schilderung südindischer Sitten, die teils aus anderen schwer zugäng
lichen Quellen, teils aus Berichten von Freunden und teils aus eigener Er
fahrung geschöpft ist. Das Werk behandelt in 18 Kapiteln: 1. marriage
customs, 2. deaths ceremonies, 3. omens, evil eye, charms, animal super-
stitions etc., 4. deformity and mutilation, 5. torture in bygone days, 6. cor-
poreal punishment in vernacular schools, 7. slavery, 8. making fire by friction,
9. firewalking, 10. hoonswinging, 11. infanticide, 12. meriale sacrifice, 13. on
dress, 14. names of natives, 15. couvade, 16. earth eating, 17. boomerang,
18. steel-yards, clepsydras, knuckle dusters etc. Das reiche Material, das in
diesen Kapiteln zusammengebracht ist, wird nicht verfehlen, dem Verfasser
den Dank aller Ethnographen zu sichern. Indien ist eine Quelle besonders
wichtiger Art. Neben einer hohen Zivilisation stehen überall die Anfänge der
Kultur; neben der Blüte der Literatur der Zustand der Naturvölker in An
schauung sowohl wie in dem praktischen Leben. Daher kann man es selbst
als die beste Schulung für die ethnographische Forschung betrachten. Die
von Thurston gegebenen Aufzeichnungen lehren den geistigen Zustand und
die Psychologie der Eingeborenen vortrefflich kennen. Die an sich immer
interessante Kreuzung europäischer Einflüsse mit eingeborenen Anschauungen
tritt dabei vielfach, z. B. in dem Kapitel über Namenbildung, hervor. Wenn
z. B. Longly als Name für eine verkrüppelte Person dient, so ist der Name
nicht im Telugu zu suchen, sondern in der Person des Mr. Longley vom
Civil Service, der ein verkümmertes Glied hatte, oder Munrol, Munrolappa
erinnert an den früheren Gouverneur von Madras und bringt den Wunsch
zum Ausdruck, daß der Knabe einst ebenso berühmt werden möge. Am
umfangreichsten sind die Kapitel über Ehe, Tod und Omina. Über die Raub
ehe, deren Vorhandensein in Indien schon die brahmanischen Texte bezeugen,
ist hier weiteres Material beigebracht. Bei dem Aufsatze über „hoonswinging“
wird die gelegentliche Ausstaffierung des in der Luft Geschwungenen Interesse
erwecken; er bekam bisweilen Schild und Speer oder Schnabel und Flügel;
dies scheint mir darauf hinzudeuten, daß es sich um ein altes Sonnenfest handelt
und eine Nachahmung des Sonnengottes ist. Manches von dem, was der Verfasser
hier bringt, ist nur ein Auszug; es wäre wertvoll, wenn er sich entschlösse,
sein ganzes Material zu geben. Gerade z. B. dem Aberglauben und seinem
psychologischen Verständnis ist gegenwärtig viel Aufmerksamkeit gewidmet.

Einen äußeren Fehler wird der Verfasser leicht vermeiden können, die
Schreibung der indischen Worte, deren Durchsicht er vielleicht bei einer neuen
Auflage einem seiner indologischen Freunde an vertraut; der Cloka z. B., der
S. 532 bei der Behandlung der names of natives angeführt ist, ist ganz un
genau und auf den ersten Blick unverständlich wiedergegeben, und ebenso
wie hier finden sich durch das Werk Sanskritworte verstreut, deren Ortho
graphie im Widerspruch mit den Sanskritlauten steht.

Das Werk ist mit vielen Abbildungen ausgestattet. Manche der dar
gestellten Gegenstände habe ich vor Jahren unter der freundlichen Führung


